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Zahlreiche «Ehe für alle»-Befürworterinnen und Befürworter
aus dem Nationalrat verfolgten die Debatte im Ständerat. Unter ihnen

Kathrin Bertschy, Fabian Molina und Tamara Funiciello (v. l.) 

Weg frei für die Ehe für alle

Die Ständeräte stellen Schwulen 
und Lesben auf dem Weg zum 
Altar keine Steine mehr in den 
Weg. Nach dem Nationalrat 
sagt auch das Stöckli Ja zur «Ehe 
für alle».

Der Entscheid, dass eine Ge-
setzesänderung für eine Heirat 
von gleichgeschlechtlichen Paa-
ren reicht und es keine Verfas-
sungsänderung braucht, fiel mit 
22 zu 20 Stimmen bei 2 Enthal-
tungen. Den Ausschlag gaben 
die Freisinnigen, die sich mehr­
heitlich gegen den Verfassungs­
umweg aussprachen.

Die beiden Innerschweizer 
Hans Wicki (56) und Josef Ditt-
li (63) enthielten sich der Stim-
me. Hätten sie sich auf die Seite 
der SVP und der CVP-Mehrheit 
sowie ihres Parteifreundes Mar-
tin Schmid (51) gestellt, wäre 
die «Ehe für alle» laut der Gen-
fer Grünen-Ständerätin Lisa 
Mazzone (32) um ein Jahr ver-
zögert worden.

Grünes Licht gab der Stände­
rat auch für die Samenspende 
für lesbische Paare. Im Gegen-
satz zum Nationalrat macht er 
aber Einschränkungen. Die Ehe-
frau derjenigen Frau, die das 
Kind zur Welt bringt, soll nur 
dann automatisch als Mutter 
 anerkannt werden, wenn die 

 Samenspende über eine Schwei-
zer Samenbank lief. Sonst muss 
die Ehefrau der Mutter das Kind 
adoptieren. 

Weil sich National- und Stän-
derat in diesem Punkt noch nicht 
einig sind, ist nun wieder der Na-
tionalrat am Zug. Vonseiten der 
Linken gibt es bereits Wider-
stand gegen die ständerätliche 
Änderung. Denn faktisch bedeu-
te diese Variante, dass die-
jenigen Frauen mehr Rechte 
 erhielten, die sich eine Samen-
spende in der Schweiz leisten 
könnten, betont SP-Nationalrä-
tin Tamara Funiciello (30).

Das «Ehe für alle»-Komitee 
fordert das Parlament auf, noch 
in der laufenden Session die 
 Differenz zu klären. Damit die 
Vorlage – nach sieben Jahren 
Diskussion – noch vor Weih­
nachten unter Dach und Fach 
kommt. Ob das möglich ist, ist 
offen. Spätestens im Frühling 
wird der endgültige Entscheid 
aber fallen. 

Das letzte Wort dürfte das 
Stimmvolk haben. Christlich-
konservative Kreise wollen das 
Referendum gegen die gleichge-
schlechtliche Ehe ergreifen. Die-
se geniesst in der Bevölkerung 
aber eine riesige Unterstützung. 
 LEA HARTMANN

Ich habe online einen Mann 
 kennengelernt. Es hat sich bald 
eine Freundschaft mit Flirt ent­
wickelt. Ich hätte gern eine Be­
ziehung, aber er ist verheiratet 
und hat gesagt, dass er seine 
Frau nicht verlassen werde. Er 
nehme sich die Freiheit raus,  
mit anderen Frauen zu schlafen. 
Soll ich mich auf ihn einlassen 
und hoffen, dass er merkt, wie 
toll ich bin, und dass er dann 
 seine Frau für mich verlässt? 
Oder wird er mir nur das Herz 
 brechen? Es stört mich jetzt 
schon, dass wir uns nicht unein­
geschränkt schreiben können. 
 D. (32, w)

Liebe D.
Die Situation und die Absichten 
dieses Mannes scheinen klar: Er 
ist verheiratet und will es blei-
ben. Zudem sagt er dir offen, 
dass er neben seiner Ehe noch 
andere Beziehungen führt oder 
geführt hat und diese Beziehun-
gen unverbindlich blieben. 

Du hast hingegen ganz an­
dere Wünsche und Träume. Du 
willst diesen Mann ganz, im Rah­
men einer richtigen, exklusiven 
Beziehung. Was wirklich passie-

ren wird, kann niemand voraus-
sagen. Und Wünsche und An-
sichten können sich durchaus 
ändern. Aber in eine Beziehung 
zu starten, wenn von Anfang an 
klar ist, dass die Beteiligten 
komplett verschiedene Dinge 
wollen, ist mehr als heikel.

Eine gefestigte und offenbar 
auch gute Ehe ist nicht etwas, 
das jemand von heute auf mor­
gen aufgibt. Auch dann nicht, 
wenn das, was diese Person aus-
serhalb erlebt, wirklich toll ist. 
Bitte halte dir auch vor Augen, 
dass dieser Mann offenbar 
Übung darin hat, Affären zu ha-
ben. Scheinbar hat er diese re-
gelmässig, und er verheimlicht 
sie erfolgreich zu Hause. Du ris­
kierst in diesem Spiel also nicht 
nur dein Herz. Du würdest es 
auch im Austausch mit einem 
Menschen tun, der bei diesem 
Thema ziemlich abgebrüht ist. 
Und das ist eine mehr als wack-
lige Basis für deinen Traum von 
einer monogamen Beziehung.

«Wird er seine Frau verlassen?»
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Wir lassen uns nicht kleinkriegen

Der Schock war gross, 
Tanja Dankners Tour

mit «Das Zelt» war 
von einem Tag auf den 

anderen vorbei, und das 
hiess: null Einkommen.

Sie hofft, bald wieder auf der Bühne zu stehen. 
Für Isabelle Flachsmann gibt es nichts Besseres als
ein herzhaftes Lachen aus dem Publikum.

Fast alle Auftritte
der DJane in
diesem Jahr 

wurden abgesagt.

Die Gesänge und Pointen auf den grossen Bühnen sind verstummt, die Clubs sind  
geschlossen oder halb leer, gemischt wird nicht mehr am DJ-Pult, sondern für  
Pizzateig. Die kreative Leidenschaft und der eigentliche Broterwerb von Schweizer  
Prominenten liegen brach, die Corona-Krise hat auch sie in die Knie gezwungen. Doch 
sie geben nicht auf und haben sich neu erfunden.          FLAVIA SCHLITTLER, DOMINIK HUG UND PATRICIA BRODER

Carol Fernandez (34): «Nor-
malerweise lege ich an ex-
klusiven Partys in St. Moritz, 
Ibiza oder Tel Aviv auf oder 
führe mit meinem Love Mo-
bile wie letztes Jahr die 
Street Parade an. Doch auf-
grund der aktuellen Corona-
Situation wurden meine Auf-
tritte – ausser wenigen Aus-
nahmen im Sommer – alle 
abgesagt. Mein Mischpult 
und meine Kopfhörer haben 
Pause. Obwohl mein DJane­
Herz blutet, ist das für mich 
kein Grund, Trübsal zu bla­

sen. Man muss positiv 
bleiben. Ich hatte dieses 

Jahr bereits diverse 
Nebenjobs, habe im 

Büro gearbeitet 
und bei meinem 

Kollegen, Ex-Bachelor Patric 
Haziri, am Brezelstand am 
Zürcher Bellevue ausgehol-
fen. Ich genoss dabei den 
 direkten Kontakt zu den Kun­
den. Aus diesem Grund freue 
ich mich auch sehr über mei-
ne neue Herausforderung: 
Ich arbeite neu im Restau-
rant Ritù in Zürich, einem 
Pizza- und Panini-Restau-
rant, und habe dafür sogar 
extra den Job als Pizzaiolo 
gelernt. Ich finde es toll, mei-
ne Gäste mit feinem italieni-
schem Essen bewirten zu 
können. Und hoffe natürlich, 
wenn sich nächstes Jahr die 
Corona-Lage hoffentlich ver-
bessert, im Ritù eine grosse 
Party – auch als DJane – fei-
ern zu können.»

Tanja Dankner (46): «Acht Mo-
nate Corona-Zeit sind liegen 
hinter mir, ich habe diverse 
 Stufen durchlebt. Zwischen 
Schock, Umstellung, Angst, 
Homeschooling der Kinder, Job 
weg, in ein Loch fallen, wieder 
aufstehen. Im Spital Zolliker-
berg habe ich mit meiner 15-jäh-
rigen Tochter angefangen, Kin-
der von Ärzten und Pflegern zu 
betreuen, die sonst niemanden 
dafür hatten. Als klar wurde, 
dass wir nicht mehr auftreten 

können, und das Geld der Sozi-
alversicherung (SVA) und vom 
Kanton so lange nicht kam, er-
lebte ich eine Zeit extremer 
Existenzangst. Ich bin alleiner-
ziehend, habe mir meine Kar-
riere in den letzten 26 Jahren so 
aufgebaut, dass ich immer 
 davon leben konnte. Meine  
Tour mit ‹Das Zelt› als Musical 
Director, Sängerin und Kompo-
nistin war auf einen Schlag vor-
bei, wie auch die mit meiner 
Band. Das hiess: null Einkom-

men. Die Berechnung der SVA 
war so tief, dass ich niemals da-
mit leben konnte. Ich habe zum 
Glück Anfang August einen Job 
als Musiklehrerin an der Lip-
schule Zürich gefunden, dafür 
bin ich zutiefst dankbar. Ohne fi­
nanzielle Unterstützung des 
Bundes ist der Weg für selbstän­
digerwerbende Kulturschaffen­
de nicht machbar. Wir sind alle 
froh, dass die Unterstützung des 
Bundes weiterläuft – danke al-
len, die so drangeblieben sind.»

Peter Pfändler (59): «Auftrit-
te als Komiker wurden fast 
alle abgesagt. Also nahm ich 
meinen alten Job als Profiler 
und Kommunikationsexperte 
an, weil ich meine Familie an-
sonsten nicht durchbringen 
könnte. Es ist wissenschaft-
lich nachweisbar: Die Physio­
gnomie, also die äussere Er­
scheinung, beeinflusst das 
Verhalten der Menschen.  
Es verdeutlicht Talente,  
Charaktereigenschaften und 
 Verhaltensmuster. Ich werde 
beispielsweise von Firmen en-
gagiert, wenn es am Arbeits-
platz Probleme zwischen Mit-
arbeitern gibt. Ich bin sehr gut 
darin, Menschen zu lesen, 
ihre Verhaltensweise zu deu-
ten, ihre Körpersprache zu 

analysieren. 
Ist jemand be-
lastbar, dafür 
eher ver-
schlossen? 
Oder ist jemand 
hyperaktiv, dafür 
nicht besonders zuverläs-
sig? Die richtige Mischung 
der Menschen ist entschei-
dend für ein gutes Arbeitskli-
ma. Es braucht oft nicht viel, 
um Konfliktsituationen zu be-
reinigen. Meine Arbeit macht 
mir sehr viel Freude. Nichts­
destotrotz bin ich super froh, 
wenn ich eines Tages wieder 
als Komiker auf einer Bühne 
stehen kann. Die Menschen 
zum Lachen zu bringen, 
macht mir noch viel mehr 
Freude, als sie nur zu lesen.»

Isabelle Flachsmann (47): 
«Ich lebe von Gelegenheits-
jobs als Englisch-Übersetze-
rin und schreibe für einen 
deutschen Verlag ein Musical. 
Ich bin zuversichtlich, dass ich 
bald wieder auf der Bühne mit 
meiner Comedy­Truppe, den 
Exfreundinnen, stehen kann. 
Unser neues Programm 
‹SEKT(e)› musste nach der 
Premiere Ende Oktober die 
Notbremse ziehen. Mit weni-
ger als 50 Besuchern war  
die Show nicht durchführbar. 
Die Spieldaten wurden ins 
2021 verschoben. Ich bin 
froh, dass die Anliegen der 
Kulturbetriebe beim Bundes-
rat auf offene Ohren gestos-
sen sind. So können wir hof-
fen, dass Theater und Veran-
stalter, mit denen wir auf un-
seren Tourneen zusammenar-
beiten, die Krise überleben. 
Ich liebe meine Arbeit als Au­
torin, aber ich freue mich sehr 
aufs Wiedersehen mit einem 
Live­Publikum. Es gibt nichts 
Besseres als ein herzhaftes La-
chen aus dem Zuschauer-
raum. Wir lassen uns nicht 
kleinkriegen. Denn nach der 
Pandemie braucht es uns.»

Pizzaiolo Pizzaiolo 
statt DJanestatt DJane

Profiler  Profiler  
statt statt 
KomikerKomiker

Übersetzerin statt Übersetzerin statt 
SchauspielerinSchauspielerin

Musiklehrerin  Musiklehrerin  
statt  statt  

SängerinSängerin

Hat GLP-Nationalräin Isabelle Chevalley (48) fremde Interessen vertreten?

Die Affäre um GLP-Nationalrä-
tin Isabelle Chevalley (48) sei 
«nicht dringend», findet die Lei-
tung des Nationalrats, das soge-
nannte Ratsbüro. Dies, obwohl 
der Verdacht besteht, dass die 
Waadtländerin im Abstim­
mungskampf um die Konzern­
verantwortungs­Initiative nicht 
Schweizer Interessen vertrat, 
sondern vielmehr diejenigen 
Burkina Fasos.

Der Grund für die Vorwürfe: 
Chevalley amtet laut einem Be-
richt des Westschweizer Maga-
zins Heidi.News als offizielle Be-
raterin des burkinischen Parla-
mentspräsidenten und besitzt 
einen Diplomatenpass des west-
afrikanischen Landes. Damit 
bewegt sich die Entwicklungs-
helferin, die wie eine Löwin ge-
gen die Initiative kämpfte, 
rechtlich auf dünnem Eis. 

Denn laut Parlamentsgesetz 
müssen Parlamentarier gegen-

über ausländischen Staaten un-
abhängig sein. Das heisst kon-
kret, dass ihnen die «Ausübung 
einer amtlichen Funktion» so-
wie die «Annahme von Titeln 
und Orden» verboten sind. Hin-
zu kommt, dass Chevalley ge-
genüber den Schweizer Behör-
den weder ihren Diplomaten-
pass noch ihre Beraterinnentä-
tigkeit offenlegte. 

Dennoch scheint es das Par-
lament nicht eilig zu haben, den 
Vorwürfen auf den Grund zu 
 gehen. Die Mitglieder des Nati-
onalratsbüros haben ihren Prä-
sidenten Andreas Aebi (62, 
SVP) am Montag lediglich da-
mit beauftragt, das Gespräch 
mit Chevalley zu suchen und 
dem Büro anschliessend Bericht 
zu erstatten. 

Bis zur nächsten Bespre­
chung im Büro könne es noch 
Monate dauern, heisst es vonsei-
ten der Parlamentsdienste. Die 

Affäre Chevalley habe keine Pri-
orität, findet man. Dass nicht zu 
viel Staub aufgewirbelt wird, 
kommt auch Chevalley entge-

gen. Auf BLICK-Nachfrage sagt 
sie: «Unser Land hat derzeit 
grössere Sorgen als meinen dip-
lomatischen Pass.» LADINA TRIACA

Auch der 
Ständerat 
sagt Ja!

Fürs Parlament ist die Frage 
«nicht dringend»

Carol Fernandez hat
extra die  Ausbildung zum
Pizzaiolo gemacht.

Isabelle Chevalley ist ganz 
froh, dass man ihretwegen  

nicht zu viel Staub aufwirbelt.

Peter Pfändler
berät Unternehmen
und brennt darauf,
die Leute wieder zum
Lachen zu bringen.

Anzeige


